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Illustrierte Aundlchau

Politische Uebersicht.
Zürich, 6. September 1916.

Drei neue Kriegserklärungen in den
letzten Tagen — oder sind es vier? — zei-
gen uns mit unmißverständlicher Deut-
lichkeit, wieweit wir noch entfernt sind

von dem Augenblick, da von Frieden ge-
sprachen wer-
den kann. Zu-
erst hat Italien
an Deutschland
den Krieg er-
klärt, nachdem
es sich faktisch
schon seit Jahr
und Tag mit

ihm im Krieg
befunden hatte.
Die letzten Neu-
tralisten, die sich

bis jetzt noch

an die Fiktion
des Nicht-Krie-
ges mit Deutsch-

land geklam-
mert und irgend
ein Wunder er-
hofft hatten,

das Italien er-
möglichen wer-
de, ohne Krieg
mit Deutsch-

land diese
furchtbare Krise
zu überstehen,

Schweizerische Grenzbes

grausamen Tat-
fachen ihrer Illusion beraubt. Es gibt keine
Neutralisten mehr in Italien, nur Durch-
Haltepolitiker wie in allen andern krieg-
führenden Staaten. Dann kam Rumä-
nien und erklärte Oesterreich-Ungarn den
Krieg. Ein rätselhafter Vorgang. Was
kann Rumänien hoffen? Noch ist die
Lage der Zentralmächte nicht derart, daß
es bloß noch des Eselstritts bedürfte, um
ihnen den Rest zu geben. Rumänien wird
schreckliche Bekanntschaft machen mit dem

Lage Rumäniens

Krieg. Es konnte das wissen und voraus-
sehen; zwei Jahre Erfahrung haben jeden
Bewohner Europas darüber aufklären
müssen, was Krieg ist, und nun gar ein
Land in der ungünstigen und bedrohten

Welche Auskünfte be-
saß man in Bu-
karest über die

Kriegslage?
Rumänien galt
immer als Ba-
rometer der
Kriegsaussich-

ten der streiten-
den Parteien,
und nun, da es

sich endgültig
auf die Seite
der Entente ge-
schlagen, müßte
man anneh-

men, daß es mit
dem Vierver-

band ganz ver-
zweifelt stünde.
Das ist schwer

zu glauben.
Eine freudige
Nachricht war
die rumänische

Kriegserklä-
rung immerhin
nicht für Wien

und Berlin.
Ein Feind

mehr, mit fri-
schen Kräften, eine bedeutende Verlänge-
rung der Front, 3—699,WO Gewehre,
Tausende von Geschützen, das alles fällt
in die Wagschale, erschwert den Kamps
gegen die bisherigen Feinde und hebt ihre
Widerstandskraft. Der Krieg ist ein Va-
banquespiel: ist man nicht zum voraus
sicher, wer alles auf der Gegenseite stehen
wird ünd ob man den möglichenEegnern
auch gewachsen ist, tut man besser, die
Hand davon zu lassen und sich mit einem

ehnng. In à Liinânerbergen.
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für die Entente das
Sch».->z«..!ch- ànzb-!-h..»g. Hbk°chen.

Eingreifen Griechen-

rnagern Vergleich zu begnügen. Nun muß lands in den Krieg an ihrer Seite
sich auch das Schicksal Griechenlands ent- vielleicht nicht einmal mehr roünschens-
scheiden, das geglaubt hatte, viel klüger rvert, da sie wird Italien befriedigen
als Belgien zu handeln, indem es sich müssen mit den Beutestücken, auf die
nicht zum Kriege drängen ließ und dem Griechenland ebenfalls Anspruch erheben
einbrechenden fremden Heer keinen Wi- würde. 8.55.

Der europäische Krieg. Die am Schluß
der letzten politischen Uebersicht ausge-
sprochene Hoffnung, daß es noch gelingen
möchte, Sir Roger Casement vor dem
Galgen zu erretten, hat sich nicht erfüllt:
er ist am 3. August hingerichtet worden,
und das unglückliche Irland hat einen
Märtyrer mehr. Man
kann darüber Be-
dauern empfinden,

ohne deswegen mit
Casement und seinen
Bestrebungen irgend-
wie zu sympathisie-
ren. Das Todesurteil
erklärt sich wohl zum
Teil auch aus der
wenige Tage vorher
erfolgten Hinrichtung
des Kapitäns Fryatt
durch die Deutschen,
die Fryatt, der ein
deutsches Untersee-

boot zu rammen ver-
sucht haben soll, als
„Franctireur" und

„Meuchelmörder" be-

handeln zu dürfen glaubten und durch
diesen Blutakt die englische Rache- und
Vergeltungslust aufs neue zu wahrer
Wut aufpeitschten. Ein anderes kriegs-
gerichtliches Urteil wirft ein bezeichnen-
des Licht auf die innere politische Lage
in Deutschland: der Reichstagsabgeord-

Schweiz. Grenzbesetzung, Unterttanä für Mannschaft unä pferüe.
phot. Hermann 5tamm, öasel.
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nete Liebknecht, der wegen Verteilung re-
volutionärer Flugblätter am 1. Mai zwei-
einhalb Jahre Zuchthaus erhalten hatte,
ist vor Obertriegsgericht zu vier Jahren
und überdies zum Verlust der bürger-
lichen Ehrenrechte verurteilt worden, wo-
mit auch sein Abgeordnetenmandat da-

hinfällt. Die restlose Hingabe der deut-
schen Sozialdemokratie an die einst von
ihr verhöhnten und verpönten patrio-
tischen Ziele der herrschenden Bourgeoisie
hat zur ersten Folge, daß man auf sie gar
teine Rücksicht mehr zu nehmen braucht

Rundschau. 5S1

fort, und auch Verdun hält sich immer
noch, indessen auf andern Kriegsschau-
Plätzen den Deutschen neue Schwierig-
teiten und neue Feinde erstehen. Daß die
Lage für die Deutschen nicht ohne Ee-
fahren ist, geht wohl auch aus dem aber-
maligen Wechsel in der Heeresleitung her-
vor: mit Falkenhayn, der zur Disposition
gestellt wurde, ist nun schon der zweite
Generalstabsches „abgesägt", und an seine
Stelle tritt der Eeneralfeldmarschall Hin-
denburg, der Träger des populärsten
und gefeiertesten Namens in Deutschland.

Schweiz. Grenzbesetzung. 5chwei?erilche Infanterie-Milrailleure.

und revolutionäre Allüren und Vellei-
täten mit drakonischer Strenge ahnden
kann, ohne daß hierob eine Hand im
Deutschen Reich sich regt. Die ungeheuer-
lich scharfe Verurteilung Liebknechts zeigt
die unbeschränkte Macht der regierenden
Klasse und die hoffnungslose Lage des
sozialdemokratischen Proletariats mit einer
noch selten erlebten Deutlichkeit.

An der Westfront donnern unaufhör-
lich die schweren Geschütze aller Kaliber.
Engländerund Franzosen setzen ihre große
Offensive an der Somme unabtreiblich

Dieses Revirement in den Befehlsver-
Hältnissen wirkte umso auffälliger, als erst

ganz vor kurzem an der Ostfront eine neue
Organisation der Kommandoabgrenzun-
gen zwischen der deutschen und der öfter-
reichischen Front mit Vorzugsstellung
Hindenburgs Platz gegriffen hatte. Man
vermutet, daß die rumänische Kriegserklä-
rung, der in Deutschland eine ernstere Be-
deutung beigemessen wird, als es die offi-
ziösen Kundgebungen vermuten lassen, die
Beförderung Hindenburgs zum General-
stabschef und die seines ersten Gehilfen an
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Deutsche Internierte beim Heuen in Brunnen. ?hot. Illustration Zürich

der Ostfront, General Ludendorf, zum
Eeneralquartiermeister verursacht haben
werde. Wer nun Hindenburg an der Ost-
front ersetzen soll, ist noch nicht abgeklärt.

Einen unbestreitbar starken Erfolg
haben die Italiener bei ihrer großen
Offensive am Jsonzo errungen: am
9. August ist das heißumstrittene Eörz in
ihre Hände gefallen und seitdem von
ihnen festgehalten worden. Auch auf der
Doberdo-Ebene ist mit dem 12. August
die Beherrschung der Situation an die
Italiener übergegangen. Dieser militä-
rische Erfolg mag das Meiste dazu bei-
getragen haben, daß in Italien die letzten
Neutralisten in das Lager der Inter-

ventionisten und
Imperialisten abge-

schwenkt sind und
auch der frühere Mi-
nisterpräsident Eio-
litti in einer Rede zu
Cuneo eine neue Ton-
art angeschlagen hat.
Sein früherer Pessi-
mismus scheint ge-
schwunden zu sein,

und er schwelgt wie
die andern in den

kühnsten Hoffnungen
italienischer Sieges-
träume. Unter dieser

Perspektive kommt
auch der italienischen

Kriegserklärung an
Deutschland vom 26.
August eine mehr

als bloß formelle Be-
deutung zu: sie ist der
Ausdruck der Ueber-

zeugung, daß
Deutschland nicht
mehr in der Lage

sein wird, Italien für
den Abfall vom Drei-
bund zur Rechenschaft
zu ziehen. Ob diese
Ueberzeugung be-

gründet ist und in-
wiefern, das läßt sich

natürlich schwer be-
stimmen.

Das Schwerge-
wicht der Kriegslage

liegt zurzeit wiederum beim B alkan, von
dem das ganze Unheil ausgegangen ist.
Die rumänische Kriegserklärung an Oester-
reich vom 27. August hat eine ganz un-
zweifelhafte Verschlechterung der Lage
der Zentralmächte herbeigeführt, wenn
sich auch im Augenblick noch nicht absehen
läßt, wer dabei mehr riskiert. Der rumä-
nischen Kriegserklärung folgten diejenigen
von Deutschland, Bulgarien und der Türkei
an Rumänien auf dem Fuß. Besonders
heftig ist der Kriegshaß gegen Rumänien
in Bulgarien entbrannt, wo man noch
von 1913 her eine Rechnung mit dem treu-
losen Nachbarn zu begleichen hat, der da-
mals die verzweifelte Lage Bulgariens

Deutsche Internierte beim Mischen in Brunnen. ?hot. Illustration Türich.
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benutzte, um sich ein Stück Bulgarien an-
zueignen. Anderseits rvird nun Rußland
die Gelegenheit ergreifen, um durch die
Dobrudscha auf Bulgarien loszumarschie-
ren und das einstige Vasallenland für seine
schwarze „Undankbarkeit" zu bestrafen.
Die erste überraschend inszenierte Offen-
sive der Rumänen richtet sich gegen das
ungarischeSiebenbürgen, wo bereits einige
Wichtige Grenzorte von ihnen besetzt sind.
Nun fängt auch dort das grauenvolle
Elend an, die
Flucht der Zi-
vilisten, die Ee-
walttaten aller
Art, Mord und

Brand, und
- neue Land-
striche, die bis-
her von der
Kriegsfurie

verschont ge-
blieben, wer-

den in Wüste-
neien verwan-
delt. Da gleich-
zeitig von Wol-
Hymen her auch
russische Trup-
pen wiederum
an der ungari-

schen Grenze
angelangt sind,
wird die Lage
des Königrei-
ches nun doch
ernster als je in
diesem Kriege.
Sie hat dahin
geführt, daß die

politischen
Spaltungen,

die in den letzten
Wochen sich im ungarischen Parlamente
zeigten, rasch wieder verschwanden und
die Sorgen aller sich dem Schicksal des
Vaterlandes zuwenden. Es ist noch nicht
bestimmt, wer die Führung im Kampf
gegen die rumänische Offensive zu über-
nehmen hat, sicher ist nur, daß die Oester-
reicher und Ungarn dem Anprall mit
eigenen Kräften nicht wehren können und
auf die deutsche Hilfe angewiesen sind.

Das Charakteristische der Lage Erie-

Rast französischer Internierter ob Vrienz.
phot. 5chilä, 5ohn, ôrîen2.

chenlands liegt darin, daß nun auch der
letzte Rest seiner Souveränitätsrechte da-
hingeschwunden zu sein scheint und die
Entente dort unumschränkt schaltet und
waltet nach ihrem Belieben. Sogar Post
und Telegraph mußten ihr ausgeliefert
werden, und es besteht auch für den deut-
schen Kaiser kaum mehr eine Möglichkeit,
mit seinem Schwager, dem König Kon-
stantin, brieflich oder telegraphisch zu ver-
kehren und seinen Einfluß auszuüben.

Wenn die grie-
chischen Patrio-
ten heute mit
dem schwärze-
sten Pessiinis-

mus in die Zu-
kunft- sehen, so

haben sie alle
Veranlassung

dazu. Es war
ein Verhängnis-
voller Fehler,
als man vor
Jahresfrist dem
klugen Rat des
Ministers Veni-
zelos nicht folg-
te und Kawalla
den Bulgaren

überließ, um sie

damit zufrie-
denzustellen

und zu Verbün-
deten zu ma-
chen. Nun ha-
ben die Bul-
garen Kawalla
doch, sind aber

die Feinde
Griechenlands

an der Seite
der Zentral-

mächte. Sie rücken siegreich im griechischen
Makedonien vor, bemächtigen sich einer
griechisches Festung nach der andern, die
mit großen Kosten von Griechenland ar-
miert und in Verteidigungszustand ge-
setzt worden waren. Zu allem Unglück
ist auch im Heere selbst Zwietracht aus-
gebrochen, und es stehen sich die königs-
treuen Offiziere und die ententefreund-
lichen Interventionisten in zwei getrenn-
ten Lagern drohend gegenüber. Das



654 Illustrierte Rundschau.

Resultat dieser Zustände ist die absolute
Ohnmacht Griechenlands, auch nur im
geringsten auf die Bestimmung seines
künftigen Geschickes noch einzuwirken.

Auch bei uns in der Schweiz geht
übrigens nicht alles nach Wunsch, obwohl
wir uns im Vergleich mit andern unserer
verhältnismässig beneidenswerten Lage
wegen nicht glücklich genug schätzen kön-
neu. Das deutsche wirtschaftliche Ulti-
matum, dessen Wortlaut allerdings aus
bestimmten Gründen nie veröffentlicht
worden ist, hat uns
in die peinlichste

Verlegenheit versetzt
und zunächst zu

langwierigen Unter-
Handlungen mit der
Entente in Paris ge-
nötigt. Die Entente
erwies sich unzu-

gänglich und glaubte
uns in keiner Weise
entgegenkommen zu

können, da sonst
Deutschland in!ei-
nem ihr unzulässig
erscheinenden Matze
begünstigt werden

könnte. Nun mutz-
ten wir uns an

Deutschland wenden
mit dem Ersuchen,
die Forderungen sei-

nes sogenannten Ul-
timatums zu mätzi-
gen oder ganz fallen
zu lassen, und glück-
licherweise scheint

nach dieser Richtung
eine Verständigung erzielt worden zu sein,
sodatz wir wenigstens inbezug auf die Zu-
fuhr von Kohle, Eisen und andern unent-
behrlichen Dingen aus Deutschland nicht
mehr in Sorgen zu sein brauchen. Neben
diesen politisch-wirtschaftlichen Sorgen her
gingen allerlei unerfreuliche Tageserschei-
nung en, Jungbursch end emonstrationen,
Polizeiattaken, Interpellationen und Re-
solutionen in Menge, und zum Ueberflutz
auch wieder eine Militäraffäre, hervor-
gerufen durch das wohl kaum genügend
bedachte, politisch sehr bedenkliche Schrei-

ben eines Oberstdivisionärs an eine speziell
in „Patriotismus" machende, säbelras-
feinde Solothurner Zeitung. Es eröffnet
das leider wieder recht unerbauliche Aus-
sichten auf die kommende Herbstsession
der Bundesversammlung. 8. i?.

* Totentafel loom 1. August bis 2. Sep-
tember 1916). In Ober-Jberg starb am
I.August im Alter von 71 Jahren EmilPeyer,
früherer langjähriger Direktor der Luzerner
Kantonalbant und einstiger Staatsschreiber von
Luzern. — In St. Gallen am gleichen Tag und

im gleichen Alter der
frühere Polizeidirektor
von St. Gallen, Karl
Zu p pin g er. Er trat
Ende 1913 von seinem
Amte zurück, nachdem
er im Jahre zuvor sein
4g. Dienstjubiläum ge-
feiert hatte.

Am 4. August in
Basel im 55. Lebens-
jähre Prof. Dr. med.
Karl Hagler-Pas-
savant.

Am 5. August Wirt
und Kantonsrat 111 rich
Bretscher in Winter-
thur, geb. 1858.

Im Nationalpark
Val Cluoza am 8. Au-
gust, 65jährig, Pfarrer
Rudolf Flaigg von
Altstetten bei Zürich.

Im Alter von 83
Jahren in Zürich: alt

Bankdirektor und
Stadtrat Markus

Wettstein <16. Au-
gust).

Am 19. August in
Weesen, 76 Jahre alt,
Ingenieur Eugen

Ritter-Egger, Mit-
glied des Großen Stadt-
rates von Zürich.

Auf Schloß Muntelier alt Nationalrat
Constant Dinichert, Vertreter des 26. Wahl-
kreises, geb. 1832.

In Bern am 25. August Artillerieoberst
Albert Greßly, 75 Jahre alt. Oberst Greßly
hat sich um die Waffe, der er angehörte, große
Verdienste erworben; er wurde als Kenner der
artilleristischen und ballistischen Technik sehr ge-
schätzt. In seinen letzten Lebensjahren war er
noch als Vertreter Krupps in der Schweiz tätig.

In Schwyz am 1. September im Alter von
66 Jahren Pfarrer Martin Marty, Domherr
des Bistums Chur. Der Verstorbene bekleidete
vor seiner Wahl zum Pfarrer der Kirchgemeinde
Schwyz viele Jahre das Amt des Schulinspek-
tors im innern Kanton.

Johannes Vrassel, DolksschrMteller (IS48—1916).

phot. 5chmiàt, 5t. Lallen.
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